
Manchmal bietet der
Verlag Forschern Geld
an, wenn sie einem
Kunden einen Platz als
Co-Autor auf einer
Studie einräumen.

Schluss-Strich vonNicolasMahler

NeuesausderWissenschaft

Menschen erkennen
Schimpansen-Gesten
Gesten unter den Menschenaffen
gelten als eines der ersten Kom-
munikationssysteme, die ausser-
halb der menschlichen Sprache
entdeckt worden sind. Bisher
sind über 80 solcher Gesten
identifiziert worden. Die meisten
von ihnen gebraucht der Mensch
nicht mehr, und doch hat er die
Fähigkeit behalten, diese Gesten
korrekt zu interpretieren, wie
eine Studie zeigt («Plos Biology»).
Forscher haben Versuchsperso-
nen kurze Videos mit Gesten von
Schimpansen oder Bonobos vor-

gespielt. Diese bedeuteten zum
Beispiel «Trag mich» oder «Komm
näher». Häufiger, als man nach
dem Zufallsprinzip erwarten
würde, erkannten die Menschen
diese Gesten richtig. Es sei unklar,
ob diese Fähigkeit den Menschen
vererbt sei oder in ihrer generel-
len Intelligenz und der physi-
schen Ähnlichkeit mit den Schim-
pansen und Bonobos begründet
liege, so die Forscher. (pim.)

Verwitternde Steine
stabilisieren Klima
Biologisches Leben konnte sich
auf der Erde nur entwickeln, weil
unser Planet über einen einge-
bauten Thermostaten verfügt:
Es ist die Verwitterung des
Gesteins, die der Atmosphäre
das von Vulkanen freigesetzte
Kohlendioxid entzieht. Dieser
Prozess hat in der Erdgeschichte
die Schwankungen des CO2-
Gehalts limitiert und so das
Klima stabilisiert. Die Verwitte-
rung des Gesteins läuft dabei
umso schneller, je höher die
Temperatur steigt, und unter der
Voraussetzung, dass genügend
frisches Gestein erodiert und
genug Wasser vorhanden ist.

Dies bestätigt nun eine neue
Studie in der Wissenschaftszeit-
schrift «Science». Die natürlichen
Prozesse seien allerdings zu lang-
sam, um auch die CO2-Emissio-
nen aus menschlicher Aktivität
zu kompensieren. Die Verwitte-
rung von Gestein könnte aber
künstlich beschleunigt werden,
wenn man Silikatgestein zer-
mahlen und grossflächig auf
Feldern ausbringen würde. Diese
Technik könnte zur Erreichung
des Netto-Null-Ziels des Klima-
schutzes beitragen, schreibt der
Geologe Robert Hilton in einem
Kommentar zu der Studie. (hir.)

Mobiler Ultraschall
Die kontinuierliche Messung der
Herzfunktion mittels Ultraschall
könnte für die Diagnose von

Herzkrankheiten hilfreich sein,
scheiterte bisher jedoch in der
Regel an der Grösse und dem
Gewicht der notwendigen
Geräte. Jetzt hat ein Wissenschaf-
terteam von verschiedenen ame-
rikanischen Hochschulen aber
eine Methode entwickelt, die in
Zukunft die Aufnahme von Lang-
zeit-Ultraschall-Videos ermög-
lichen könnte («Nature», Bd. 613).
Das System beruht auf einem
elastischen Pflaster, das auf den
Brustkorb geklebt wird und von
dort Ultraschallwellen aussenden
und empfangen kann, wodurch
wichtige Kenngrössen der Herz-
funktion messbar werden. (hir.)

Mehr Schäden bei sehr
hohem Meeresspiegel
Infolge des Klimawandels steigt
auch der globale Meeresspiegel
an – gemäss extremen Szenarien
könnte er nach 2100 sogar um
mehrere Meter höher zu liegen
kommen als heute. Die Folgen
einer solchen Entwicklung könn-
ten die Erde früher und härter
treffen, als man angenommen
hat. Zu diesem Schluss kommt
eine Studie, die Erhebungen auf
der Erde mit Satelliten erfasst

hat, die mit Laserstrahlen statt
wie früher mit Radar arbeiten
und deshalb präziser sind
(«Earth’s Future»). Demnach
liegen grosse Teile von Küsten-
gebieten tiefer, als bisher
bekannt war. Das führt dazu,
dass bei einem Anstieg des Mee-
resspiegels um zwei Meter eine

mehr als doppelt so grosse Land-
fläche unter Wasser gesetzt
würde. Am Beispiel von Bangkok
bedeutet das: Gemäss den neuen
Daten zur Landerhebung würde
die thailändische Metropole
beim Anstieg des Meeresspiegels
um zwei Meter nahezu vollstän-
dig im Wasser versinken. (pim.)
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Fabrizierte
Studienvom
Fliessband
Autorschaft gegenGeld:MysteriöseVerlage
ausChinaundRusslandverkaufenStudien.
Das erschüttert dieGlaubwürdigkeit
derWissenschaft.Von Patrick Imhasly

Ein Tsunami hat die Welt der Wissen-
schaft erfasst. Ende 2021 zog der
Wissenschaftsverlag Sage Publica-
tions auf einen Schlag 122 Studien

zurück, im Februar 2022 annullierte IOP
Publishing 350 Arbeiten in zwei Konferenz-
bänden, und im Juli kassierte allein das
Fachblatt «International Journal of Emerging
Technologies in Learning» 30 Studien. Und
das sind nur einige von vielen Beispielen.

Meistens hatten Bloggerinnen und Wis-
senschaftsdetektive Hinweise darauf gefun-
den, dass die entsprechenden Studien aus
sogenannten Publikationsfabriken stamm-
ten. Das bedeutet: Statt von Fachleuten red-
lich erarbeitet, wurden die Arbeiten gegen
Entgelt systematisch produziert und oft
sogar erfunden.

Publikationsfabriken sind ein neues Phä-
nomen im wissenschaftlichen Publikations-
wesen, sie untergraben dessen Glaubwürdig-
keit in einem Ausmass, dass es manch einem
angst und bange wird. «Wozu sollen aufstre-
bende Wissenschafter überhaupt noch Stu-
dien durchführen, analysieren und dann
aufwendig alles zusammenschreiben, wenn
man ihnen ein verlockendes Komplettpakt
anbietet?», fragte sich etwa der deutsche
Neurologe Ulrich Dirnagl in seiner Kolumne
im «Laborjournal». Fachleute gehen davon
aus, dass inzwischen Tausende, wenn nicht
Zehntausende Studien aus Publikations-
fabriken stammen.

Publikationsfabriken – unter Fachleuten
unter dem englischen Begriff als «Paper
Mills» bekannt – haben ein vielfältiges Ange-
bot im Sortiment. Manche bieten Forscherin-
nen und Forschern an, ihre Studien von

Ghostwritern verfassen zu lassen. Andere
gehen einen Schritt weiter und verkaufen
gleich rundum erfundene Studien. Verbreitet
ist auch die Methode, unbekannte Studien
etwa aus Russland ins Englische zu überset-
zen und dann für eine erneute Publikation
anzubieten. Am häufigsten aber scheint das
Geschäftsmodell darin zu bestehen, Wissen-
schaftern einen Platz als Autor auf einer
Studie zu verkaufen, mit der sie inhaltlich
nichts zu tun haben, und diese dann in
einem mehr oder weniger renommierten
Wissenschaftsverlag unterzubringen.

Business voller Geheimnisse
Niemand weiss, wie viele Publikationsfabri-
ken es gibt. Die meisten stammen wohl aus
China und sind im Bereich der medizini-
schen Forschung tätig. Das kommt nicht von
ungefähr: Wenn Ärzte in China vom Staat
gefördert werden wollen, müssen sie Publi-
kationen vorweisen. Doch weil sie im Alltag
nicht dazu kommen, Studien durchzuführen
oder ihnen mitunter die wissenschaftlichen
Kompetenzen und sprachlichen Kenntnisse
für Publikationen auf Englisch fehlen, kann
es verlockend sein, auf die Dienste einer
Publikationsfabrik zurückzugreifen. Berüch-
tigt sind ebenso russische «Paper Mills»,
denn in Russland fordert der Staat seit zehn
Jahren per Dekret, dass heimische Forscher
häufiger in internationalen Fachzeitschriften
publizieren.

Doch wie funktioniert eine solche Publi-
kationsfabrik? Die Ökonomin Anna Abalkina
von der Freien Universität Berlin hat sich auf
Korruption in der akademischen Welt in
Russland spezialisiert und das Wirken des

vermeintlichen Verlags «International Publi-
sher» mit Sitz im Moskau analysiert. Ihre
noch nicht publizierte Studie sowie ein
Bericht im Wissenschaftsblog «Retraction
Watch» lassen seltene Einblicke in ein
geheimnisumwittertes Business zu.

Bisher hat Abalkina 1063 Fälle auf der
Website von «International Publisher» unter-
sucht, in denen die Autorschaft für einen
wissenschaftlichen Artikel zum Verkauf
angeboten wurde. Ihre akribischen Nach-
forschungen in internationalen Studien-
datenbanken wie Scopus oder Web of Sci-
ence haben ergeben, dass 460 dieser Arbei-
ten inzwischen tatsächlich publiziert worden
sind. Manche sogar in angesehenen Journa-
len wie dem «International Journal of Emer-
ging Technologies in Learning», was zu dem
eingangs erwähnten Rückzug geführt hat.

«Bei einigen der Arbeiten gibt es Hinweise,
dass sie von Ghostwritern verfasst wurden,
andere scheinen gefälscht zu sein, etwa eine
Studie über Bäume in Detroit, deren Daten
aber aus dem russischen Orenburg stam-
men», erklärt Anna Abalkina. In den meisten
Fällen verkauft «International Publisher»
einen Platz als Autor oder Co-Autorin einer
Studie. Die Publikation des entsprechenden

Manuskripts garantiert der Verlag, indem er
sie in minderwertigen Zeitschriften ohne
Qualitätskontrolle oder sogar in eigenen
Pseudozeitschriften platziert. Manchmal
geht der Verlag Deals mit etablierten Ver-
lagen ein oder bietet Forschern Geld an,
wenn sie einem Kunden einen Platz als Co-
Autor auf einer echten Studie einräumen.

Chat-GPT wird Markt verändern
Abalkina schätzt, dass die von «International
Publisher» zwischen 2019 und 2021 zum
Verkauf angeboten Studien einen Gesamt-
wert von rund 6,5 Millionen Dollar haben.
Der Preis, als Mitautor einer Studie zu
erscheinen, kann – je nachdem, an welcher
Stelle der Publikation man steht und wo sie
schliesslich erscheint – bis zu 7200 Dollar
betragen.

Aufgeschreckt durch die Erkenntnisse von
Spürnasen wie Anna Abalkina haben die
grossen Wissenschaftsverlage wie Elsevier,
Wiley oder Springer Nature inzwischen
reagiert. Wie das Fachblatt «Nature» jüngst
berichtet hat, testen sie den Prototypen eines
gemeinsamen, automatisierten Systems, das
manipulierte Studien aus den Publikations-
fabriken erkennen soll. Dabei wird etwa auf
formelhafte Titel und Layouts oder stereo-
type Formulierungen geachtet, die von Über-
setzungsprogrammen stammen könnten.

Doch die grösste Herausforderung im
Kampf gegen die Produktionsfabriken steht
erst noch an. «Die Paper Mills werden auf die
Hilfe künstlicher Intelligenz setzen, die
schwer zu entlarven ist», sagt Abalkina.
«Chat-GPT wird die Preise senken und den
ganzen Markt auf den Kopf stellen.»
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Gefährlicher
Anreiz:Wer in der
Forschung Karriere
machenwill, muss
möglichst viele Stu-
dien publizieren.
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